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Der Sammler.
Cine gemeinnützige Wochenschrift,

für Bündten.
Ein und zwanzigstes Stück.

Värtholomä und Heinrich,
ein Gespräch,

über das Wachsthum der pflanzen,
fortgesetzt und vollendet.

hast es noch im vorigen Winter

erfahren, als du ein kaltes Bierglas auf den heißen Oft»
setztest. Nicht wahr, es zersprang?

Hèinr. Ja, mein Vater.

Barth. Hätte dieses wohl geschehen können, wetM
das Glas nicht durch die Ofenwärme auseinander getrie-

den und gewaltsam ausgedehnet worden wäre Oder wenn
du zu unserm Nachbar, dem Schmied gehst, so wirst du

sehen, und^ hast es auch schon mchrmäl gesehen, daß er

die Stäbe Eisen nicht eher schmieden kann, als bis er sie

im Ofen glüend gemacht hat. Die Hitze treibt hier die

Theile des Eisens auseinander, und macht, daß es den

Schlägen des Hammers nachgiebt.

Heinr. Nun versteh ich euch vollkommen.

Barth. Eine gleiche Beschaffenheit hat es nun auch

mit den Pflanzen. Die Sonnenwärme dehnt sie aus und
erweitert ihre innern Kanäle dergestalt, daß die Feuchtig-
Zeiten leichter eindringen können, so wie sie die Kälte zu«

sammenzieht, und das Eindringen der Feuchtigkeiten ver-

hindert.

Zter Jahrg. T Heinr.
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H einr. Ihr habt da etwas von Kanälen gesagt,

Vater; was wollt ihr damit sagen?

Barth. Dn mußt wissen, daß dasjenige, was der

Pflanze Nahrung und Wachsthum gibt, ihr vermittelst

gewisser Gefäse oder Röhrgen, die hohl sind, zugeführet

wird. Sie sind ungemein klein, so daß man sie kaum

sehen kann, und liegen der Länge nach gerade «ebenem,

ander. Man könnte sie gleichem die Adern oder Blut-
gefäse der Pflanzen nennen.

Heinr. Jetzt kann ich mir eine ziemlich deutliche

Vorstellung davon machen. Allein ihr habt verschiedenemal

von etwas Erwähnung gethan, das den Pflanzen Nahrung
und Wachsthum verschaffe. Es muß doch wohl etwas an-

ders seyn, als Wasser und Erde weil ihr gesagt habt,

daß das Wasser den Pflanzen keine Nahrung geben und

die Erde wegen ihrer Schwere nicht in die Pflanzen hin-

auf steigen könne?

Barth. Dieses ist es auch, mein Sohn, wovon ich

dir noch die Erklärung zu geben habe. Du weißt also,

die Erde ist ein schwerer Körper und also für sich nicht im
Stande in die Pflanzen empor zu steigen. Allein nun mußt

du auch wissen, daß die Erde verschiedene Arten von Säf-
ten enthalte. Die Erde nemlich ist mit salzigten, öligten
und wässerigtcn Theilen geschwängert, welche in den Zwi-
schenräumen der Erde zu Nahrungssäften bereitet werden.

Wenn nun die Erde mit Wasser vermischt wird, so ver-

mischen sich auch diese Nahrungssäfte mit dem Wasser,

und steigen mithin auch mit demselben, wenn es von der

Wärme in die Höhe gezogen wird, durch die feinen von

der Wärme ausgedehnten Haarröhrgen in die Pflanze hin-

auf. Das Wasser dehnet darinn die leeren Räumchen

aus, und leget seinen mit sich aus der Erde genommenen

Nahrungsfaft in den Saftröhren der Pflanzen ab. Zu
diesem
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diesem Triebe der Sonnenwärme kommt noch die wunder-

bare Struktur dieser Saftröhrchcn, die sich in der Wurzel,

der Rinde, den Zweigen und Blättern befinden, und wel-

che jene mit dem Safte geschwängerte Feuchtigkeiten mit
groscr Leichtigkeit in sich einsaugen. Auf diese Art werden

die in der Pflanze befindlichen leeren Räume immer ange-

füllt, weiter auseinander gedehnt, und geschickt, mehrern

Nahrungssast einzunehmen und sich nach und nach mehr'

zu erweitern und zu vergrösern. Auch sogar die Lust ent-

hält solche Nahrungsmittel, wie die Erde, die sich an die

Blätter und Zweige ansetzen, und von diesen eingesaugt

werden. Einige Gelehrte behaupten sogar, daß die Pstan-

zen, ausser der Lust, auch noch Licht-und Feuertheilchcn

einziehen, die sich mit den feinern siüßigen Körpern in den

Pflanzen festsetzten, und vermuthlich den angenehmen Ge-

ruch und Geschmack der Blumen und Früchte, wie auch

andere geistige Eigenschaften der Pflanzen hervorbrächten.

Doch das nur im Vorbeigehen. Kannst du dir nun wohl
eine Vorstellung von dem Wachsthume der Pflanzen machen?

Heinr. Ich denke, so ziemlich, nur scheint mir nicht
alles so recht deutlich zu seyn, und in meinen Begriffest

davon noch manches zu fehlen.

Barth. Ich weiß es, Heinrich ; aber für jetzt hast du

an dem, was ich dir gesagt habe, genug, um der Sache
weiter nachzudenken, und du mußt dich hüten, nichts da-

von zu vergessen. Künstig will ich von der Verschiedenheit
der Erdarten und der in denselben befindlichen mancherlei

Nahrungssäften Unterricht geben. Denn dieses ist einem

Landmann unumgänglich zu wissen nöthig, wenn er von
seinen Aeckern den nützlichsten Gebrauch machen will.
Bei dieser Gelegenheit will ich auch von der Düngung
mit dir reden, und untersuchen, welche Düngungsarten
sich für diese oder jene Erd - und Fruchtgattung am besten

schicken.
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schicken, und wie es mit der Bestellung der Früchte auf
den Feldern, in Rücksicht auf die verschiedenen Erdarten
und Nahrungsfäfte, die darinn verborgen liegen zu hall
ten sey. Jetzt sind wir müde und brauchen Erholung. —
Wir giengen langsam miteinander nach der Wohnung des

alten Bartholomä zu, wo seine Frau eine schmackhafte

und reinliche Abendmahlzeit für uns zubereitet hatte.

S> Gythaisches Wochenbl. S. mz u. f.

Was kann ein kluges und tugendhaftes
Weib oft nicht für Wunder auf Un-
Moralität ihres Mannes bewürken?

Beispiel einer schnell gebesserten Lebens-

art.
Ein Bauer, der ohnedies nicht viel hatte, verthat

vollends alles was er besaß, durch Trinken und Spielen,

und kam ganze Tage nicht mehr aus der Weinschenke.

Was aber diese schändliche Lebensart von mehr als einer

Seite zeigte, war ein braves Weib und ein Kind, das er

von ihr hatte; denen oft vom gestrigen halb hungrig zu-

gebrachten Tage, kein Bissen Brod, noch sonst etwas

übrig blieb, wovon das arme Weib sich hätte kaussen

können, was die Nothdurft erforderte. Einsmal vertrank

und verspielte der liederliche und fühllofe Mann in einem

einzigen Abend alles, was er für etwas Verkauftes einge-

nommen hatte. Den andern Morgen gieng er in den

Weinberg, und bestellte seine Frau dahin, ihm das Mit-
tagsessen zu bringen. Die Frau erschien mit einem zu«

gedeckten Körbchen, und stellte es bei ihm hin. Des

nun hungrig gewordene Bauer verließ sogleich seine Arbeit

Wd setzte sich hinzu, verrichtete aber erst, bevor er den.

Korb
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